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Arasputin 
der Wundertäter. 


Der Noman eines Abenteurers von Reinhold Eichacker. 
6. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


Erregt rückte Krasputin an dem Tiſch näher. 
„Du wollteſt mir ſagen, wozu du das alles —“ 
„Rauchſt du?“ unterbrach ihn der andere trocken und 
ging ſelbſt zum Fenſter, von dem er ein ſchweres, verſchnür⸗ 
tes Paket nahm. 
„Da! Sieh dir das an! Lies es durch in den Tagen. 
Ich habe dir hier ein paar Bücher beforgt, die dich inter- 
eſſieren. Von weißer und ſchwarzer Magie, von Fakiren, 
von Aſtrologie und jo weiter. — Na — langſam!“ 
Er wehrte den ſtürmiſchen Küſſen des Ru 
das a ungeſtüm aus der Hand riß. 


„Du, ob er's gehört hat? Das iſt doch nicht möglich 
auf dieſe Entfernung. Doch wie er ſich umdrehte! Wie er 
mich anſah! Unheimlich, die Augen. — Man kann davon 
träumen!“ 

„J denke, die Haare gefielen dir nicht?” 

„Es klang etwas ſpitzig. - 

„Vielleicht iſt er Künſtler. So ausländiſch ſchaut er.“ 

Ganz unbewußt nahm fie den Arm ihrer Freundin, 
Sie drängten ſich beide durchs Foyer hinüber, wo Krasputin 
wieder durch Menſchen verdeckt war. Er ging ftets in 
Gruppen, denn Ahrenberg ſchien alle Leute zu kennen. 

„Herr Ahrenberg? Sie hier?“ N 5 
„Er ſchien überraſcht und zog die Hand einer ſchon 
älteren Dame galant an die Lippen. 

„Gewiß, Frau Baronin. Seit einigen Tagen zurück 
von der Reiſe. Wie reizend, daß ich gleich ſo liebe Be⸗ 
kannte — was macht der Herr Sohn? — Ah, Pardon — 
Sie geſtatten — Herr Krasputin — Frau Baronin von 
Simmern.“ 

Sie ſah intereſſiert in die Augen des Ruſſen, der ſich 
ſtumm berneigte, — 

9 ſind wohl ein Ausländer?“ : 

„Ruſſe —“ N 

„Ah!“ machte ſie mit delikater Betonung. „Sie ſind 
noch nicht lange bei uns?“ 3 

„Nein. Seit kurzem. Die Ruſſen find ja heute meiſt 
nur noch Gäſte der anderen Menſchen. Ein Volk ohne 
Heimat.“ . 5 22 E 

In jeiner ſonoren, melodiſchen Stimme ſchwang Trauer 
und Weichheit. ö : 

Sie nickte mitleidig. Um Ahrenbergs Mundwinkel zuckte 
es zyniſch. a 

„Herr Krasputin leidet durch ſeine Begabung,“ erklärte 
er flüchtig. „Man fürchtet ihn drüben bei den Bolſchewiken. 
Er iſt ja der Mann, der Lenin ſeinen Todestag und ſeine 
Krankheit genau prophezeit hat. Sie hörten gewiß ſchon 
davon, Frau Baronin. Das iſt — er!“ 

„Ah!“ rief ſie erſtaunt. „Ja, natürlich! Natürlich!“ 


Verlegen ſchob Ahrenberg ihn in den Erker. Er mußte 
ſich einleben in dieſen Jungen, der viel zu viel Stimmungs⸗ 
menſch, Brauſekopf war für ſeine Empfindung. Die Seele 
des Ruſſen war für ihn ein Rätſelbuch mit ſieben Siegeln. 
Er fühlte, daß hier immer Vorſicht am Platze war, um 
nichts zu verderben. 

„Na alſo! Dann lies dich feſt, bis du genug haſt! Am 
Abend gehn wir in die Oper. Aida. Kannſt dich im Foyer 
dann den Leute mal zeigen.“ 

Der Jüngere gab ihm darauf keine Antwort. Er hatte 
den Kopf in die Hände gegraben und las in den Büchern 

mit glühenden Wangen. 2 
 Abhrenberg 15 Hate gc als er ſtumm e 
„a 


Sie war leicht verlegen durch Ahrenbergs Frage. Sie 
Wind de once die Türe und blieb draußen ſtehen Sol jet ſeloſt Ach ganz ſchwach zu erinnern. ch — 
Lies dich gründlich ſatt!“ höhnte er in Gedanken — Sie find das alſo! Wodurch wußten Sie denn “ 


Die Röte ſtieg Krasputin jäh in die Schläfen. Baronin 
yon Simmern verſchlang feine Schönheit mit flackernden 

icken. i 8 

„Oh — das iſt noch gar nichts!“ log Ahrenberg weiter: 
„Die Abſetzung Trotzkis hat er ſchon verkündet, als Trotztt 
noch Halbgott war drüben in Sowjet. Er hat auch vorher 
geſagt, daß in zwei Jahren ein Zar wieder herrſche 


zbis auch noch der Reſt deines Grippſes berdreht iſt. Das 
Zaubern beſorge ich dann ſchon allein!“ 

Er ſchlug mit den Fingern vergnügt eine Volte und 
pendelte tänzelnd die Treppe hinunker ze! 
x ö * 


„Du — ſieh nur da drüben — den reizenden Menſchen! 
chau doch nur, Erna! — Nein, geradeaus — dort, 

iſt er nicht himmliſch!?“ e ee 
erliche Bubikopf war in Bewegung. Zwei bren- 
8 aunaugen ſtarrten begeiſtert ins Foher der Oper, 
Krgsputin eben an Ahrenbergs Seite ganz langſam 


habe ja Güter bei Breſt⸗Litowsk, bitte / 
„Herr Krasputin fand das nicht eben ſo herrlich, ver⸗ 

ehrte Baronin! Denn er mußte fliehen, als man ſeine 

Borbeiging. Te ER 8 eisſagung gleich denunzierte. Man fürchtete ſich vor der 

Die Freundin bog ſich ohne Haft 18 80 Seite, da ihr Meinung der Bauern, die Krasputin wie einen Heiligen 

eine Dame die Ausſicht verſperrte. Sie ſah Krasputin nur lieben.“ 5 „ „5 

noch etwas von rückwärts. 2.2 „Ach?“ drängte fie ſich in die Nähe des Ruſſen. „Wie 


„Das wäre ja herrlich!“ Sie war ganz begeiſtert „ 8 5 


Lech viel Geld. Sie verſtehen? Der, der es gewußt hat, 

. metürlich — der ſchwört jetzt auf Krasputin, aber - 

f „Es iſt wohl nur halb fo f ſchlimm!“ lächelte Krasputin, 
ele verlegen um etwas zu ſagen. Er ſuchte vergebens 
bie Lügen des Freundes durch Blicke zu hindern. Baronin 
von Simmern nahm es als Beſcheidenheit oder als Vorſicht. 
Sie legte die Hand auf den Arm des Ruſſen. 

Die Saaltlingeln ſchrillten. Man drängte zum Aus⸗ 
gang und lief in die Logen. Die Vorſtellung nahm drinnen 
ſchon ihren Fortgang. 
5 „Sie müſſen uns unbedingt einmal beſuchen, Herr 
Ahrenberg!“ bat die Baronin. „Und Sie werden mitkom⸗ 
men? Ja? Alſo bitte! Ich intereſſiere mich jo —!“ 

5 „Oh, — wir ſind ſchon die Letzten! — Der Akt hat be⸗ 

gonnen,“ ermahnte ſie Ahrenberg weltmänniſch lächelnd. 
„Sie werden doch kommen — zum Tees Gleich am Mitt⸗ 

8 woch? — Nur nächſte Bekannte 

i „Mit größtem Vergnügen, verehrte Baronin. Schar⸗ 

Mmantere Stunden als in Ihrem, Haufe — nur Diskretion, 

f bitte, weil — Sie verſtehen 

: 8 nickte geſchmeichelt und ſichtlich zufrieden. 

„Sie auch!“ mahnte fie, um ganz licher zu gehen, und 
ſah dabei drängend in Krasputins Augen. 

„Wenn ich Ich bin alien erklärte er leiſe 
und zog ihre zitternde Hand an die Lippen. Er fühlte 
den Druck ihrer molligen Finger. 

„Bong!“ huſtete Ahrenberg, als er mit Krasputin 
wieder allein war. „Ganz gut für den Anfang. Wir 
konnten heut gar keine Beſſere finden als dieſe Baronin 
mit ihrer Sucht, ſtets eine Rolle zu ſpielen. Von heute 
ab biſt du bei ihr ſchon gemanaged. Von morgen ab 
ſchwört ſie auf dich tauſend Eide. Nee, nicht in die Loge 
mehr!“ zog er ihn ſeitwärts. „Was heute zu tun war, 
das iſt ja erledigt. Für die olle Oper verlier' ich die 
Zeit nicht. — Komm!“ ſagte er herriſch auf Krasputins 
Zögern. „Um Opern zu hören, riskier' ich mein Geld 
nicht.“ Er zog ihn am Aermel in die Garderobe. 

s „Du biſt oft jo launiſch! Es war doch jo herrlich!“ 
In a, Stimme war echtes Bedauern. 

Schweigend und mürriſch ging er neben Ahrenberg 
über den Opernplatz und ſtieg ins Auto. Eine tiefe Er⸗ 
regung war in ihm, die ihn herriſch machte. Ahrenbergs 
kurzes, befehlendes Weſen trieb ihn zur Empörung. 

„Warum lügſt du immer den Leuten was vor über 
mich?“ Aid er haſtig und kurz nach der Seite. 

Wieſo?“ paffte Ahrenberg Rauch vor ſich hin und 

(hob: die Zigarre ſchräg in ſeine Lippen. „Haſt du denn 
die Sachen nicht mal prophezeit? Weißt du das ge⸗ 

nau? — Frag' doch die Baronin, die ſchwört dir darauf. 

Was willſt du noch mehr? Wie?“ 

5 Die trockene Dreiſtigkeit ließ Krasputin wider Wil⸗ 
len laut lachen. Doch zwang er ſich gleich wieder, ernſt⸗ 2 

haft zu werden. 


EX „Ich habe nicht nötig, durch Lügen au m Ich 
SE habe doch wirkliche Kräfte in mir.“ a 


„Sagſt du mir das?“ 8 
Der ſpöttiſche Ton machte e inte 8 
Du glaubſt nicht daran? Wie kannſt du ma: zwei⸗ 
eln? Du kennſt mich ja gar nicht! In mir leben Kräfte, 
von denen Ihr anderen gar keine Ahnung habt!“ 
Ahrenberg zog unwillkürlich den Kopf ein, jo flamm⸗ 
ten ihm Krasputins Augen entgegen. Der Junge war 
närriſch, das war für ihn ſicher Man mußte ihn wie 
einen Kranken behandeln, ſonſt war er gefährlich. 
- Belünftigend drehte er ſich nach dem Ruſſen 
„Ich weiß nicht, worüber du dich wieder aufkegſt!“ tat 
et ganz verwundert. „Ich denke, mehr tun als fein 
5 bein an 1 8 auf deine Kraft ſeten, kann doch wohl 
kein Menſch, ? 
. > gere hu du an nm jene Krasputin Ba 


5 das Bildnis an. 


Kröten nur ſo zum Vergnügen, ganz ohne erſt ſicher zu 
ſein — ah, pah — pfui Deibel!“ 

Er drehte ſich tief gekränkt in feine Ecke und wartete 
lauernd auf eine Entgegnung. 

In Krasputin kämpften Empörung und Rührung. 
Er ſtreichelte Ahrenberg, der mit ihm ſchmollte. 

„Verzeih', du haſt recht! Ich verſtand dich nur falſch, 
ja? Wer ſo viel Geld wagt, der muß auch an mich 
glauben. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Ich meinte nur aus 
deinen Worten zu hören — ich wollte nicht undankbar 
fein — ganz gewiß nicht. — Ich bin oft ſo heftig. Das 
ſind meine Nerven — du biſt mir nicht böſe?“ 

Aus Ahrenbergs Ecke kam es wie ein Knurren. 

„Es tut dann jo wehe — !“ 

Der Jüngere ſchloß ihn gerührt in die N 

Ahrenberg taut allmählich auf und wurde lebhaft. 
Sein Ton war jetzt väterlich, freundſchaftlich mahnend. 
In würdigem Pathos. 

„Du biſt noch zu jung, um mich ſtets zu verſtehen. 
Ich glaube an dich ja wie — an meine Seele. Ich war 
es doch, der dich entdeckte. Der ſich durch das Schickſal 
berufen fühlt, dir deinen Weg in die Zukunft zu ebnen. 
Und ich bin bereit, was ich habe, zu opfern.“ 

Er drückte beſcheiden die Hände des Ruſſen, die dieſer 
in dankbarer Rührung ihm reichte. Er nickte verſöhnlich. 

„Doch wenn ich Erfolg haben ſoll, lieber Junge, 
dann mußt du es mir nicht noch extra erſchweren. Ich 
muß die Erfahrung, die ich mir erworben, auch richtig 
verwerten. Ich muß mit den Leuten, fo wie ſie ſind, 
rechnen. Und nicht mit erträumten. Die Menſchen ſind 
aber nun einmal meiſt Eſel. Propheten und Männer 
mit ſeltenen Kräften hat man ſtets verſpottet, verbrannt 
und gekreuzigt. Du kannſt heut ein Heiland ſein, — ehe 
die Menge nicht voll an dich glaubt, ehe du nicht be⸗ 
rühmt, anerkannt und lanciert biſt, biſt du nur ein ar⸗ 
mer, verſpotteter Tölpel. — Die Menſchen, die wollen es 
nun mal nicht anders Sie wollen belogen ſein. Alſo 
laß ihnen doch das Vergnügen!“ 

Er fühlte, daß Krasputin ihn unterbrechen, ihm ant⸗ 
worten wollte und ſprach darum ſchneller. 

(Fortſetzung folgt.) 


CTeko-Teko. 


Eine Südſee⸗Novelle von Paul Abt. e 

„Was für ſeltſame Augen,“ hörte ich jemand jagen, als ich 
eines Abends durch die Straßen von Ratorua ſchlenderte. Befan⸗ 
gen blieb ich ſtehen, und da ſah ich zwei Männer vor der ER 
teten. Auslage eines Ladens ſtehen. 

„Ein feines Stück,“ fagte: der eine. „Soll ich es kaufen?“ 

„Um Himmels willen, nein! ſprach erſchrocken der andere. 
„Kommen Sie! Kommen Sie! : 

Und als die beiden im Dunkeln verſchwunden waren, trat ich 
neugierig näher. 
hatte: es war ein wunderbar geſchnitztes Götterbild, deſſen Augen 
das Licht der Lampen in ganz ſonderbarer Weiſe widerſpiegelken. 


wich ic dieſe Augen waren mehr als geheimnisvoll — ſie zogen 5 
m 


in den Laden. 


förmli 
5 fragte ein aller Maori, der, ei einen Stock 


„Sie wünſchen?“ 


6 eſtützt, mir 5 seuenuumbee Ich machte ihm klar, daß ich den 

04 kaufen wolle. = 
„Den Teko⸗Tekos“ fragte er, und dabei klangen die 12 3 

ſo ſeltſam aus ſeinem Munde. — — — Den Teo 


wiederholte er gedehnt; dann ſchüttelle er den e und "egte: 
„Ich verkaufe ihn nicht gerne.“ 

„Warum?“ re > 

„Er wird Ihnen Unglück bringen!“ a 

Ach was, dummes Penig dachte ich, „bt ihn nur her, Alter, 

mir wohl nicht v ai ſchaden können.“ Und damit bezahlte 
deu verlan 132 92 
Fulch rt Sück follte wegen eines dummen 
bereit eiis: mei „ ! on en; ben „Pirmale!“ 

Ju Hauſe me nes Galigr ders aunetanagr, berrachtete ich folg 2 
meinen neuefen Kauf: in Holz geſchnitzt war der Kopf . 
Gottes. Die Augen len weit hervor, und eingejebte Mu 
die in allen Farben ſchillerten, bilbeten die Augäpfel. Der 392 
war weit au fgerifſen, und die Junge herausſtreckend, grinſte m 

Ein er alter maori 25 a - 

Eine Stunde ſpäter f gemütlich A Abendeſſen⸗ 

plötzli Pale 2 ſchn 


er. wird 
ich iss 


2 


Da ſah ich, was ihre Aufmerkſamkeit ſo erregt 


Naachifiüge. : 
ER SA SIONE „Ing. Albert Gregory. 

Nachtflug, Flug im Nebel, das waren die beiden Probleme, 
vor denen noch vor kaum drei Jahren die Fliegerei faſt ratlos 
ſtand. Mit einbrechender Dunkelheit mußten alle Flugzeuge den 
ſchützenden Erdboden erreicht haben. Jeder Nebel auf der Flug⸗ 
ſtrecke zwang zur Notlandung. 

Heute durchfliegen die Verkehrsflugzeuge mit unverminderter 
Sicherheit ſelbſt größere Nebelſtrecken, falls ſie ſie nicht überfliegen 
oder umgehen können. Heute gibt es einen regelmäßigen Nacht ⸗ 
flugverkehr auf der Strecke zwiſchen Berlin und Königsberg, 
der ſich in dieſem Sommer glänzend bewährt hat. 

Und doch iſt das Problem des Nacht⸗ und Nebelfluges abs 
ſolches noch nicht reſtlos gelöſt, das Problem nämlich, dem 

lugzeugführer ſein Gleichgewichtsgefühl wieder zu 
geben in dem Augenblick, in dem die Erde außer Sicht ist 
Die Pſychologen haben viel von der Fliegerei in dieſer Beziehung 
lernen müſſen. Die Theorie, daß der Gleichgewichtsſinn ein 
ſelbſtändig arbeitendes Organ ſei, iſt gründlich widerlegt. 
Der Flieger, der in den Nebel oder in ſtockfinſtere Nacht gerät, 
weiß nicht mehr, wo oben und unten, wo rechts und links, wo 
Erde und Himmel, wo Horizont und Zenith ſind. Der Gleich⸗ 
gewichtsſinn verſagt in dem Augenblick, in dem der Geſichts⸗ 
ſinn den feſten Orientierungspunkt des Erdbodens verloren hat. 
a Geheimnis dieſer pſychologiſchen Erſcheinung tft noch un⸗ 
geklärt. i 

Eine Fülle techniſcher Einrichtungen hilft über dieſen Mangel 
hinweg. Waſſerwage, rotierender Kreiſel find heute jo verbeſſert, 


dich in den Augen 


„ eie Lügen waren : - 
Da ſtieß mein Fuß an einen dunklen Körper, und zu meinem 
Erstaunen erkannte ich das Zimmermädchen, das leichenblaß, be⸗ 
wußtlos am Boden lag. Kaltes Waſſer brachte ſie bald wieder zu 
Sinnen. Doch verſtört blickte ſie ſich um, und mit einem Schrei 
floh ſie entſetzt aus dem Zimmer Bee En 
Später erzählte fie in der Küche, daß fie wie gewöhnlich in 
mein Zimmer gegangen ſei, um Waſſer zu bringen. Da habe ſie 
plötzlich das Gefühl gehabt, als ob jemand ſie anſehe; die Augen 
aufſchlagend, ſei ihr Blick auf meinen Gott gefallen, deſſen Augen 
ERS ſich bewegt hätten. Sie behauptete ſteif und feſt, daß er ihr auge» 
E blinzelt habe, und ließ ſich von dieſer Ueberzeugung nicht ab⸗ 
bringen. ; 2 z 5 : 
„Ich ſchwieg, denn auch ich hatte etwas gejehen, das ich mir 
nicht eingeſtehen wollte. — — — - 3 i 8 
Mitten in der Nacht weckte mich ein Geräuſch im Zimmer. Ich 
laüſchte, aber alles blieb ſtill. Dabei fiel mein Blick zufällig auf 
den Teko⸗Teko, der auf dem Tiſch beim Fenſter ſtand. Der Mond 
ſpielte auf der Fratze, ſpiegelte ſich in den Augen 
Mein Atem ſtockte. Mein Herz pochte ſchneller, die Haare 
ſträubten ſich. Die Augen Die Augen.. Sie bewegten 
lich! Lächelten mich an, teufliſch. — — — Dann plötzlich wurden 
fie ernſt, hielten meinen Blick gefangen, ſprühten grünliche Lichte 
pfeile zu mir herüber. Der Teko würde größer und größer, die 
5 heraushängende Zunge verſchwand im Munde, die Lippen beweg⸗ 
BT, ten ſich. . bewegten ſich immer deutlicher, und flüſternd drang es 
8 an mein Ohr: „Bring mich zurück. bring mich zurück! .. Oder 
ich verderbe dich : I 
Schweißgebadet, in wahnfinniger Furcht lauſchte ich; entſetzt 
Sa ſtarrte ich nach dem Ungetüm Wollte ſchreien, aber nur ein 
5 | heiſeres Würgen kam aus meiner Kehle 
Näher kam das Ungeheuer, näher die ſataniſchen Augen 
ER „Bring mich zurük 5 EEE 
=} „Ja!. Ja!“ würgte ich dann entſchwanden mir die 
7 Sinne — — — 
5 Als ich erwachte, war es Tag. Mein Körper war wie ge⸗ 
lähmt, der Kopf ſchmerzte und die Augen brannten. 
„Uebermüdung vom geſtrigen Marſche,“ ſagte ich mir. 5 
Und dennoch hätte ich ſchwören können, daß das Erlebnis kein 
Traum war, denn nie in meinem Leben werde ich dieſe Augen 
bvergeſſen können! — — — 
Da mein Bruder dieſen Morgen nach Auckland verreiſte, be⸗ 
ſchloß ich, ihm den Teko mitzugeben. Beim Abſchied meinte 
er lachend: „Sei unbeſorgt, ich werde den Kerl ſchon meiltern, 
wenn er auch mir Streiche ſpielen will!“ — 3 
Gegen Mittag hörte ich, wie ein Auto vor unſerem ‚Haufe 
hielt. Bald darauf kam mein Freund in mein Zimmer gelaufen 
Rund bat mich, ſchnell hinunterzukommen, meinem Bruder ſei ein 
Unfall zugeſtoßen. Ich folgte ihm ſogleich und fand den Bruder 
uf einem Diwan liegend, die rechte Hand in einer Schlinge. 
„Hier nimm deinen behezten Teko; ich will nichts mehr mit 
ihm zu tun haben!“ rief er mir entgegen und erzählte, wie er 
beint Einſteigen in den Zug mit dem Teko ans Geländer des Eiſen⸗ 
bahnwagens geſtoßen, dadurch ausgevutſcht ſei und beim Fallen die 
kxechte Hand verſtaucht habe. Er war überzeugt, daß ihm der Teko 
diefen Streich geſpielt hatte. 
„Dummer Aberglaube!“ ſagte mein Gaſtgeber und trug den 
Tele in ſein Zimmer. 
Am Abend ſpielten wir bis ſpät in die Nacht hinein Bridge. 
Mein Freund war in ausgelaſſener Stimmung und machte ſich 
fortwährend luſtig über unſeren Glauben an ſolch „dummes, un⸗ 
mögliches Zeug“. Endlich gegen zwölf Uhr gingen wir schlafen. 
: Mir graute vor dieſer Nacht. Aber wider Erwarken ſchlief ich bis 
zum Morgen, ohne daß ſich das Geringſte ereignete. 3 
Beim Frühſtück traf ich meinen Bruder, deſſen Hand bedeutend] Bo 
beſſer war. Nur unſer Freund, der ſonft immer der erſte war, 
fehlte. Wir warteten eine halbe Stunde, eine Stunde; unſer 
Haſtgeber kam immer noch nicht. Unheil ahnend klopften wir an 
; oe Tür; — er feine Antwort. Als wir die Tür aufriſſen, 
ſahen wir unſeren Freund röchelnd auf dem Bette liegen. Sein 
Geſicht war aſchfahl und ganz verzerrt. — — — Nach einer Weile 
lam er wieder zum n e und die Augen aufſchlagend, fiel 
ſein Blick auf den Teko. Mit einem fürchterlichen Schrei ſprang 
er aus dem Bett, zur Tür, wo er, am ganzen Leibe zitternd, zu⸗ 
lammenbrach. Und ſeltſam, im gleichen Augenblick durchzuckte ein [probten techniſchen Einrichtungen, die hier reibungslos ineinander⸗ 
Frampf meinen Körper, ſah ich deutlich die Viſion der vergangenen [greifen. 8 
Nacht; leiſe flüſternd drang es an mein Ohr: „Bring mich zurück 
„Bring mich zurück . .“ 
Ich lief, lief, den Teko unterm Arm, ſo ſchnell ich konnte nach 
dem Laden des alten Maori. Dieſer lächelte geheimnisvoll, als er. 
den Teko ſah, ſtrich liebkoſend mit der Hand über die Fratze unt 
Per „ch wußte, daß Sie ihn zurückbringen würden. Sie find 
nicht der erſte.“ e ; 
Er He hörte ich nicht; krachend ſchlug ich hinter mir die Laden» 
tür zu, froh, den Unglücksgott los zu ſein. 3 
Meinem Freunde ging es beſſer, als ich zurückkehrte, aber er 
war ſo ſchwach von dem Schrecken, den ihm der Teko während der 
5 . den ganzen Tag im Bett liegen mußte. 


für die Orientierung muß man dem Flieger feſte Punkte 
ſchaffen, die Erde wieder ſichtbar machen. 

Im Schein vieltauſendkerziger Scheinwerfer, die über den 
Startraum des Flugplatzes Tempelhof faſt Dageshelle verbreiten, 
71 ſich langſam der Rieſenvogel der Junckersmaſchine G. 28, 
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Königsberg zurücklegt, aus dem gähnenden Rachen der Flughalle. 
Grün und rot leuchten Steuerbord⸗ und Backbordlampen. Der 
Pilot blickt zum Windrichtungsanzeiger auf, der auf hohem Maſte 
vor den gewaltigen elektriſchen Lampen erleuchtet wird. Die letzten 
Wettermeldungen! Sind ſie ſchon bei Tage das wichtigſte Material 
für die Sicherheit des Fliegers, jo bedeuten ſie in der Nacht für 
ihn faſt alles. Regen, Wind und Sturm kümmern ihn wenig, 
aber große Nebelſtrecken ſind die Träger der Gefahr, 
denn er hat eine feſt vorgeſchriebene Bahn! Die Propeller springen 
an, ruhig, ſicher, mit kurzem Start erhebt fich das Großluftfahrzeug, 
die Paſſagiere in behaglicher Kabine. Zwei Piloten am Steuer, 
die Sicherheit des Fluges zu erhöhen. Der ganze Won bis nach 


ſie auch in finſterſter Nacht den beiden Piloten die Route, und 
den ſeſten Orientierungspunkt, der dem Gleichgewichtsſinn Fein 
Funktionieren ermöglicht. Geſpeuſtiſch gleitet das Flugzeug von 
Leuchtmaſt au Leuchtmaſt. Jeder gewaltige Scheinwerfer iſt gleich⸗ 
zeitig ein otlandungsplatz mit allen Vorkehrungen für 
eine glatte Landung. Rechts und links die beiden Lampen am 
Boden, die dem Flieger zeigen, welchen Weg zur Landung er 


ſteuern, um einen ungeftörten Landungsplatz zu finden. 
Im Innern der Kabine an der Radioſtation der Telegraphiſt, 


ſteht und fo jederzeit die geographiſche Orientierung nachprüfen 
kann, wenn einmal Witterungsberhältniſſe den Piloten von ſeiner 
Bahn verdrängt haben. 2 LEER 

Dann aber kommt die Kunſt der Landung, fie iſt die 
Kunſt, die bewundernswerte Leiſtung des Piloten. 
Selbſt das hellſte Scheinwerferlicht vermag nicht, die für die Lan⸗ 


zodennähe zu geben. Langſam und vorſichtig ſenkt ſich das Flug⸗ 
zeug. Nun geht es, mit ſicherem Gefühl den Moment der Landung 
abzupaſſen. Der Begleiter löſt die elektriſche Zündung der beiden 
an den Tragflächen hängenden gewaltigen Raketen. Strahlend 
hell flammen ſie auf und beleuchten taghell den Boden, auf dem 
das Großflugzeug glatt aufſetzt. * 

Reibungslos läuft dieſer Apparat, der Fluggaſt, der in ſeiner 


der Finſternis ſtarrt und die herrliche Schönheit eines ſolchen 
Nachtfluges genießt, ahnt kaum etwas von all den ſorgſam er⸗ 


uuckers und Aerollohd die Erfahrungen für den Nachtflug 

dul den Lufkßanſe eine; Koe dey Freren k aernache⸗ 

verkehr einrichten, dem bald weitere Strecken folgen 
Schrifiſteller⸗Anekdoken. 

s Von Franz Blei. 


rren, die ſich unterhalten, etwas weniger Lärm machten als die 


nicht unangenehm ſein.“ . N 8 i 
Der uralte Mommfen ſprach in einer Geſellſchaft von der 


daß ſie wenigſtens die Gleichgewichtslage sichern. Aber, 


ie allnächtlich den Verkehrsflug mit Paſſagieren und Poſt nach 


der mit den Flugplätzen ſeiner Strecke in ſtändiger Verbindung 


wohlig erwärmten, beleuchteten Kabine träumerſſch in das Meer: 


Auf zwei Poſtflugſtrecken nach Kovenhagen und Dausig haben 


3 


Rudolf Alexander Schröder las einmal Gedichte vor. Einige 5 
gen, redeten etwas laut. Schröder unterbrach ſich: „Wenn die 


Herren, welche ſchlafen, würde das den Herren, welche zuhören, N 


Liebe, „Ich kenne,“ ſagte er, „drei Arten, eine Frau zu lieben: 


Königsberg iſt durch gewaltige Scheinwerfer ſignaliſiert. r 
regelmäßigen Abſtänden, in Sicht bon einem zum nächſten, geben 


nehmen muß. Zwiſchen ihnen hindurch muß er auf das rote Licht 


dung notwendige Gewißheit über die mehr oder minder große 


verkehr geſammelt. Auf dieſen Exkabrungen konnte wan bei der 


* 


erſt ſtreichelt man ſie dann küßt man ſie und dann 


ſa, das dritte hab' ich jetzt bergeſſen.“ 
ESTER x * 


„Als ſich jemand über die Untreue der Frauen beklagte, ſagte 

Schnitzler: „Das iſt eine eingebildete Krankheit, mein Lieber. 

5 Br . 5 8 er 9 5 > 

Die wenigſten Männer ſterben daran. Die meiiten leben davon. 
* 5 


„Wo ſteckſt du denn? Man ſieht dich ja gar nicht mehr,“ ſagte 
— es iſt viele Jahre her — jemand zu Rößler. Der: „Ich bin 
Möbelhändler geworden.“ — „Und geht das Geſchäft? — „Gott, 
bis heute hab' ich nur meine eigenen berkauft,“ ſagte Rößler. 
* 


„Borgen Sie mir ſechshundert Mark,“ ſagte Erich Müh⸗ 
ſa m. „Wozu brauchen Sie ſo viel Geld?“ „Um meine 
Schulden zu bezahlen. Ich will endlich damit Schluß machen, 
ſagte Mühſam. 

* 


Jemand wollte in das neue Stück von Halbe gehen. „Neh⸗ 
men Sie ſich einen Revolver mit,“ ſagte Wedekind, es iſt eine 
ſo einſame Gegend.“ 


5 * 

Frank Wedekind ſollte einen Schauſpieler an den Direk⸗ 
tor B. empfehlen und gab ihm zu dieſem Zwecke das folgende 
Billett mit: „Mein lieber Direktor B.! Der Schauſpieler, der 
Ihnen dieſe Zeilen überbringt, ſagt, er ſei komiſch. enn er es 
iſt, danken Sie mir. Wenn er es nicht iſt, danken Sie ihm. Der 
Ihre F. W.“ 


* 

Eine hübſche, vielgeliebte Schauſpielerin lag auf den Tod. 
Unter den Freunden, die ſie beſuchten, war auch Keyſerling, dem 
die vier Treppen etwas ſchwer fielen. „Ein bißchen hoch,“ ſtöhnte 
er. „Ja, lieber Freund, das iſt mein letztes Mittel, ein Männer⸗ 
herz für mich ſchlagen zu machen.“ 

* 


Der Dichter und Arzt Gottfried Benn iſt nicht gern 
beim Nachmiktagsſchlaf geſtört. Eine Frau ſtürzt herein: „Mein 
Junge hat eine Maus berſchluckt, Herr Doktor! — „Laſſen Sie 
ihn eine Katze ſchlucken und ER Frieden,“ ſagte Benn. 


Der Maler Weißgerber bekam im Kriege eine Kugel in 
den Oberſchenkel. Acht Tage ſuchen die Aerzle danach. Er litt 
viel und fragte ſchließlich, vas man denn ſuche. „Die Kugel!“ 
Herrgott, warum haben Sie mir das nicht gleich geſagt! Ich 
hab' ſie in meiner Rocktaſche!“ 


Q 


Patientin zu Gottfried Benn. 


Der 
ſchläge, ich kenne mein Metier.“ 


aber: „Bitte keine Rat⸗ 


Ein berüchtigter Theaterautor ſchickte Barnowski ein Stück 


mit einem Brief: „Ich wette zwanzig Mark, daß Sie mein Stück 


nicht leſen werden.“ Anderen Tages bekam der Verfaſſer zwanzig 
Mark und auf der Poſtanweiſung ſtand: „Sie haben gewonnen. 
Barnows ki.“ 

* 

Stefan George und Friedrich Gundolf ſprechen über die 
letzten Dinge. George meint, das Weltgeſchehen ſpiele ſich in 
Aeonen ab, und wir befänden uns im Anfang eines Aeon. 
Gundolf, begierig nach dem tiefſten Wiſſen, fragt, ob die einzelnen 
Aeonen im vernünftigen Zuſammenhang miteinander ſtünden. 
Worauf George ihn vernichtend anbkickt? „Das geht Sie einen 
Dreck an! Das geht kaum mich etwas an!“ N 


Slawko Barta, 
der Mann, der Dynamitpatconen jchludf. 


Slawko Barta dienle während des Krieges in der öſterreich⸗ 
igariſchen Armee und 2555 ſich durch ſeine mitunter ans Un⸗ 
„.aubliche grenzende toll a Stückchen bald einen Namen ge⸗ 
macht. Für dieſen Mann ſchienen die phyſikaliſchen Geſetze nicht 
zu beſtehen, er ſpielte mit abgezogenen Handgranaten, Dynamit⸗ 
patronen und ähnlichen Dingen, wie Kinder mit Murmeln und 
ſonſtigem ungefährlichen Spielzeug. Nach Friedensſchluß ging 
Barta nach Jugoſlawien und machte ſich hier ſehr ſchnell 
einen geachtelen Namen als Athlet und Sportsmann, der aller⸗ 

dings ſeine etwas eigenartige Liebe für gefährliche Experimente 
mit Sprengſtoffen beibehielt. Dieſer Barta führte nun vor 
einigen Wochen vor einem Kreis von Sachverſtändigen und Jour⸗ 
naliſten in Zagreb (Agram) ein etwas jeltfames Experiment mi 
einer Ekraſitpatrone aus. 

Eine etwa 25 Zentimeter lange und 3 Zentimeter breite, mit 
Dynamit oder Ekraſit gefüllte Patrone, die mit Leichtigkeit eine 
Panzerkaſſette ſprengen kann, nimmt Barta, nachdem er ſie mit 
einem gewöhnlichen Taſchentuch umwickelt hat, in den Mund und 
läßt das Pulver der Patrone durch eine K⸗beliebige Perſon ver⸗ 
mittels einer an der Patrone Seintigten Lunte zur Entzün⸗ 
dung bringe. Während dieſes Experimentes hält eine zweite 
Perſon an den Hinterkopf Bartas einen ſcharf geſchliffenen Degen 
oder eine Bajonettſpitze. Barta will damit beweiſen, daß er in 
der Lage iſt, vermittels ſeiner eminenten Körperkraft und dank 
einem langjährigen Training auch den gewaltigen Rückſtoß, der 
bei der Exploſion einer Palrone entſteht, zu inhibteren. Die 

Sachverſtändigen haben ſich dahin geäußert, daß ein normaler 
Menſch, der ein ſolches Experiment wie Barka ausführt, nicht nur 
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„Laſſen Sie mich ſterben, Doktor.“ ſagte eine fentimentale [eh 


zeine ſchwere Gehtr 


würde auch die infolge des Ruten 

hülſe die Rachenwand und Halswirbeljaule e 
„Slawlo Barta aber nimmt die Patrone zwiſchen die 
Zähne, die Lunte wird entzündet, die Patrone explodiert nach 
wenigen Sekunden und Barta nimmt lächelnd das Taſchentuch, 
mit dem er die Patrone umwickelt hatte, aus dem Mund. Dann 
dreht er ſich um, zeigt ſeinen Hinterkopf, der von der ſcharfen 
Spitze nicht einmal geritzt worden iſt. Er beabſichtigt, 
dieſes Experiment in allen Hauptſtädten Europas und Amerikas 


zu zeigen, um damit zu beweiſen, was ein Menſch mit guten Ner⸗ 


ven und eiſerner Energie zu vollbringen imſtande iſt. 


| > Aus aller Welt. 


+ 


ſein. 


happig. Eingeſtanden: was bekommt man ſchon für vier Mark 
zwanzig? ; EN 


Ein Wink. Der Beſuch langweilte die Dame des Hauſes faſt 
zu Tode, als ihr Hund hereinkam. „Ah!“ rief der Langweiler 
aus, „haben Sie ihm wieder etwas Neues gelehrt, ſeit ich das 
letztemal hier war?“ % 


„Jawohl. Sie brauchen ihm nur zweimal kurz zu Bere 
und er wird ſofort Ihren Hut bringen.“ its⸗Bits. 
* 
Was iſt wahr? Ein Zeuge wurde vernommen. Er ſchwor 


feierlich; „Herr Richter, was ich geſagt habe, iſt alles wahr, 
meiner Kindheit bin ich mit der Wahrheit verheiratet!“ — „Ich 
zweifle nicht daran,“ ſagte der Richter, „aber ſeit wann ſind Sie 
berwitwet?“ (The Tatler.) 
* x 


Lieber Simplisiſſimus! Chemieprofeſſor Huber aus der 
Schweiz iſt ausſchließlich Wiſſenſchaftler. Er jie t die Welt durchs 
Fenſter ſeines Laboratoriums, in dem er mit chemiſchen Zauber⸗ 
fene die Elemente regiert. 


Seit 


Und ſieht nun eines Tages, wie 


65 


eine Kinder im Hof mit Begeiſterung in einer Rieſenpfüße plane 


ſchen. Da öffnet der nehmer das Fenſter und tiff 
„Geht mal ſofort aus der Flüſſigkeit!“ (Simpligi 
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